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Fahrenschon beim
Kaisersaalgespräch

Regensburg. Zum ersten Mal
nach seinem Rücktritt kommt Ex-
Finanzminister Georg Fahren-
schon nach Regensburg. Die
Podiumsdiskussion zum 5. Kaiser-
saalgespräch möchte das Verhält-
nis zwischen verstärktem Bürger-
engagement und Planungssicher-
heit von Unternehmen ausloten.
Veranstalter sind die Wirtschafts-
junioren Regensburg (WJ) gemein-
sam mit dem Bund Katholischer
Unternehmer (BKU) und der Akti-
onsgemeinschaft Soziale Markt-
wirtschaft (ASM).

Mit der politischen Podiumsdis-
kussion im Kaisersaal schließen
die WJ ihr Jahresthemas „Hebelt
Bürgerengagement die Planungs-
sicherheit aus? Entscheidungs-
prozesse im neuen Jahrzehnt“ ab.
Georg Fahrenschon (43) hatten sie
schon im Frühjahr als Vertreter
der jüngeren Politikergeneration
eingeladen. Er trifft auf den Grün-
en-Landtagsabgeordneten Lud-
wig Hartmann (33), einen der füh-
renden Vertreter der Garmischer
Olympiagegner vom Netzwerk
„NOlympia“. Mit Johannes Heck-
mann,Vorstand der Schwandorfer
Nabaltec AG, sitzt ein von Bürger-
protesten betroffener Unterneh-
mer auf dem Podium. Seine Firma
bezieht Wärme aus der Schwan-
dorfer Müllverbrennungsanlage
und leidet damit nicht unwesent-
lich am Streit um den Kapazitäts-
ausbau des Müllkraftwerks. In ei-
nen größeren Zusammenhang ord-
net Professor Dr. Barbara Zehn-
pfennig die Diskussion ein. Die
Politikwissenschaftlerin von der
Universität Passau machte
Schlagzeilen, weil sie als eine der
ersten an die Öffentlichkeit ging,
nachdem Ex-Verteidigungsminis-
ter zu Guttenberg für seine Dok-
torarbeit aus ihren Werken abge-
schrieben hatte.

„Ziel des Jahresthemas ist, dass
sich unsere Mitglieder ein Bild
machen können, worauf sie sich in
den kommenden Jahren einzustel-
len haben“, erläutert WJ-Kreis-
sprecher Christian Omonsky.
Denn vom lokalen Windrad bis
zum städtischen Großbahnhof
läuft jedes Investitionsprojekt
heute Gefahr, Ziel von Bürgerpro-
test zu werden.

Das Kaisersaalgespräch veran-
stalten WJ, BKU und ASM bereits
zum fünften Mal. Den Namen hat
die Reihe von ihrem Veranstal-
tungsort, dem Kaisersaal im Haus
„Goldenes Kreuz“, Haidplatz 7.
Der Termin mit Noch-Finanzmi-
nister Fahrenschon ist am Don-
nerstag, 17. November, um 19 Uhr.
Der Eintritt ist frei.

Die Veranstalter bitten unbe-
dingt um Anmeldung unter
www.wj-regensburg.de/willkom-
men/veranstaltungen

Zur 50-jährigen Mitgliederehrung der Sparda-Bank Ostbayern war fast der halbe Saal aufgestanden. (Foto: nop)

Seit 80 Jahren „die Bank der kleinen Leute“
Verdiente Sparda-Genossen wurden für 50 Jahre Anteilseignerschaft geehrt

Regensburg. Es ist das übliche
Geschäft: Ein Bankhaus lädt zum
Gala-Dinner in ein Kongresshaus.
Vorstände und Anteilseigner lassen
es sich zum Jahresende gut gehen.
Ein halbes Dutzend Ober huscht
zwischen den Tischen umher und
füllt die Gläser, noch ehe sie wirk-
lich leer sind. Lockerer Bar-Jazz
sorgt für gediegenes Flair. Krisen-
stimmung hat Hausverbot. Anders
als viele andere Bankhäuser hatte
die Sparda-Bank Ostbayern am
Mittwoch aber tatsächlich Anlass
zum Feiern.

Die „Shareholder“ der großen
Ostbayerischen Genossenschafts-
bank haben sich nämlich nicht ver-
spekuliert. Sie müssen nicht hoffen
und bangen, dass irgendeine Agen-
tur sie als systemrelevant einstuft -
denn dass sie es sind, wissen sie auch

so. Über eine Milliarde Euro Eigen-
kapital haben die Mitglieder des
ehemaligen Sparvereins für Eisen-
bahnarbeiter in den letzten 80 Jah-
ren angehäuft und nach dem Genos-
senschaftsprinzip verwaltet. Bert
Brecht hatte damals geschrieben,
dass nur dumme Menschen eine
Bank ausrauben. Kluge Menschen
gründen eine Bank.

„70 Prozent Durchdringung“
Heuer, im Jubiläumsjahr sind von

135000 Kunden 90000 Mitglieder.
70 Prozent der Kunden zeichnen al-
so Anteile - das kann laut
Vorstandsvorsitzendem Georg
Thurner keine andere Bank in
Deutschland vorweisen. In den
1970er Jahren hatte sich die Genos-
senschaft auch für Nicht-Eisenbah-
ner geöffnet und schaffte danach

den Sprung von den Bahnschaltern
in die Innenstädte. Erst im vergan-
genen Jahr wurde die Sparda-Bank
von Regensburg zu Ostbayern um-
benannt - als Bekenntnis zu einer
Region, die die Hilfe zur Selbsthilfe
offenbar zu schätzen weiß. Rund
6000 Neukunden sind es jährlich.

Gewinn bleibt in der Bank
Dass alles gesparte und verdiente

Geld in der Bank bleibt, dass nicht
irgendwer sich einkauft und seine
anonymen Verluste damit finan-
ziert, das überzeugt nicht erst seit
der Eurokrise. Und nur wenige Ban-
ken können von sich behaupten,
dass sie auch im Eigenkapitalge-
schäft solide geblieben sind. Denn
genau das hat die Krise verursacht:
Viele Banken haben getrieben von
den eigenen Besitzern ihr Geld ver-

wettet, statt es zu verleihen.

Und wer sich diese Bankeigentü-
mer näher anschaut – geehrt wurden
50-jährige Mitgliedschaften – der
sieht tatsächlich Rentner, ehemalige
Bahnarbeiter, die für sich und ihre
Familien sorgen und schon deshalb
ein gesundes Verhältnis zum Risiko
haben.

Ehre, wem Ehre gebührt

Der trifft einen Bankvorstand, der
nicht aus zusammengekauften
Glücksrittern, sondern aus den eige-
nen, ehemaligen Lehrlingen besteht.
Bankenkritik ist billig in diesen Ta-
gen, zumal sich viel Schlechtes mit
Recht sagen lässt. Aber Ehre, wem
Ehre gebührt, auch dafür muss man
sich eine gewisse Offenheit bewah-
ren. -nop-

Generationenstreit führte vors Schwurgericht
Versuchter Mord: Version des Angeklagten wird von Gutachter widerlegt

Regensburg / Mainburg.
Glaubt der 85-jährige Angeklagte
aus Mainburg wirklich das, was er
dem Schwurgericht am ersten Ver-
handlungstag auftischte oder ist er
ein geschickter Märchenerzähler?
Diese Frage stellt sich nach dem
gestrigen zweiten Prozesstag, nach-
dem ein Rechtsmediziner sein
mündliches Gutachten erstattete
und Polizeibeamte als Zeugen ver-
nommen worden waren.

Wie berichtet hatte der Senior sei-
nen 51-jährigen Sohn im April mit
einem Küchenmesser (Klingenlänge
15,5 Zentimeter) nieder gestochen.
Anlass war – in den letzten 14 Jah-
ren wieder einmal – ein Streit um
unnützen und zu hohen Verbrauch
von Strom und Wasser. In der
Hauptverhandlung sah sich der An-
geklagte als Opfer zahlreicher An-
griffe bis hin zu vier Fällen, bei
denen sein Sohn ihm „an die Gurgel
gegangen“ sei. An jenem Abend im
April befürchtete er erneut eine der-
artige Attacke.

Opfer schildert Vater als
„Tyrannen“

Deshalb habe er ein Messer in der
Hand gehabt, als er die Türe öffnete.
Als sein Gegenüber mit der Hand in
die Nähe seines Halses gekommen
sei habe er ein einziges Mal zugesto-
chen. Alle weiteren Verletzungen
hätte sich sein gewaltbereiter Sohn
selbst zugefügt, als er mit seinen
Armen herumfuchtelte. Der Geschä-
digte hingegen schilderte seinen Va-
ter als einen gewalttätigen Tyran-
nen, der oft – meist unter Alkohol-

einfluss – seine Hand gegen die Ehe-
frau und die sechs Kinder erhob.
Während seine fünf Geschwister
nichts mehr von ihrem Vater wissen
wollten, habe er sich über alle Vor-
behalte und Bedenken hinweg ge-
setzt und entschieden, mit seiner Fa-
milie in das elterliche Haus einzu-
ziehen, nachdem es vorher auf ihn
überschrieben worden war.

Ausreden ins Reich der
Phantasie verwiesen

Doch anstelle eines häuslichen
Friedens gab es laufend massive
Schikanen, wobei dies noch der mil-
deste Ausdruck für seine Übergriffe
sei. Die Darstellungen des Ange-
klagten zu der Selbstverletzung des
Sohnes wies der anwesende Rechts-
mediziner entschieden in das Land
der Phantasie. Die Positionen der
Stich- und Schnittverletzungen an
den Ober- und Unterarmen konnte
sich der Geschädigte nie und nim-
mer durch „Herumfuchteln“ selbst
zugefügt haben. Zudem waren zwei
Schnitte so tief, dass sie in die Mus-
kulatur eindrangen und diese auf
Dauer verletzten.

Einen großen Schutzengel muss
das Opfer gehabt haben, dass es die
beiden mit großer Gewalt ausge-
führten Stiche in den Oberkörper
und in die Flanke überlebte. Wären
diese etwas tiefer eingedrungen, wä-
ren bei dem 51-Jährigen Lunge, Le-
ber und Milz in Mitleidenschaft ge-
zogen worden und es hätte zur inne-
ren Verblutung kommen können.
Diese potentielle Lebensgefahr sei
für jeden Laien auch erkennbar.
Den beiden Polizeibeamten, die als

erste am Tatort eintrafen, ist die
Familie durch mehrere vorangegan-
gene Einsätze bereits bekannt. So
konnte sich einer der Beamten an
einen Vorfall im Jahr 2006 erinnern.
Er war vom Angeklagten gerufen
worden, weil sein Sohn angeblich
über das Zimmerfenster gewaltsam
in die Wohnung eingedrungen sei
und ihn dann schwer verletzt habe.
Doch bei der Nachschau deckte sich
die Schilderung des Seniors nicht
mit dem Spurenbild.

Nach der Tat ruhig am Tisch
gesessen

Auf der Fensterbank standen – bis
auf einen – noch alle Blumentöpfe,
so dass das Fenster auch nicht mit
Gewalt aufgedrückt worden sein
kann. Auch die später im Kreiskran-
kenhaus diagnostizierten Verletzun-
gen – so der Rechtsmediziner –
konnten verschiedene Ursachen ha-
ben, würden aber nicht zum vom
Angeklagten geschilderten Gesche-
hensablauf passen. Zu einem weite-
ren Einsatz war es gekommen, als
der Angeklagte seiner Schwieger-
tochter eine Krücke gegen den Kopf
schlug. Vorher hatte er die Kellertü-
re verrammelt. Wegen dieses Vor-
falls wurde der Angeklagte auch
vom Strafrichter in Kelheim verur-
teilt.

Nach der Bluttat im April hatten
die Beamten den Angeklagten ruhig
an seinem Küchentisch sitzend an-
getroffen. Nachdem er von ihnen ge-
fragt worden war, was los sei habe
dieser geantwortet „Ich hab ihn ge-
stochen, aber einmal zu wenig. Er
lebt ja noch“. Nach seiner Festnah-

me soll er im Polizeifahrzeug noch
einmal geäußert haben „Was wollt
ihr überhaupt, er lebt ja noch. Ich
hab einmal zu wenig zugestochen“.
Von oder über seinen Sohn wollte er
weder etwas wissen, noch etwas hö-
ren „Der ist für mich gestorben“ sei
seine Aussage gewesen. Trotz seiner
langjährigen Berufserfahrung sei er
erschüttert gewesen, mit wie viel
Hass der Vater über seinen Sohn
während der Fahrt sprach, so ein
Polizist. Bei anderen Themen hinge-
gen konnte man durchaus vernünf-
tig mit ihm reden.

Der Prozess wird heute fortge-
setzt.

Professor hält
Kanzelpredigt

Regensburg. Beim Universitäts-
gottesdienst am kommenden Sonn-
tag, 6. November, um 11 Uhr in der
Neupfarrkirche wird der Kunstge-
schichtler Professor Dr. Hans-
Christoph Dittscheid die Kanzelrede
halten.

Er spricht über die sich an diesem
Ort überstürzenden Ereignisse in
der ersten Hälfte des 16. Jahrhun-
derts unter dem Thema: „Synagoge –
Wallfahrtskirche – Neupfarre –
Wechselfälle der Regensburger Reli-
gionsgeschichte aus der Sicht der
lutherischen Neupfarrkirche“.

Dabei wird er auch das Bildpro-
gramm des Reformationsaltars von
Michael Ostendorfer für die Neu-
pfarrkirche aus dem Jahr 1555 er-
klären. Dieses Altarwerk gilt als
Zeugnis des religiösen und konfessi-
onellen Ringens auf dem Neupfarr-
platz im 16. Jahrhundert.

Bestattungen heute
In Regensburg

Friedhof am Dreifaltigkeitsberg:
11.15 Uhr, Oldrich Pokorny, 85 Jah-
re;
Oberer katholischer Friedhof:
9.45 Uhr, Herbert Sellner, 84 Jahre;
13.30 Uhr, Maria Saal, 90 Jahre;
Unterer katholischer Friedhof:
10.30 Uhr, Cäzilia Sterba, 98 Jahre;
11.15 Uhr, Alfred Fiedler, 83 Jahre;
12 Uhr, Sofie Jäger, 93 Jahre;
Evangelischer Zentralfriedhof:
12.45 Uhr, Maria Federl, 89 Jahre;
Friedhof Reinhausen:
10 Uhr, Werner Schwabenbauer, 79
Jahre.


